
r _ _ 
W I  l l l l l l l l  x x x  1 1 1 1  1 1 1 . 1 1  x x l l x u x  [“ 

F - (  _ _ 

Erläuterungen 

Geologischen K a r t e  
VOD 

Preußen 
und 

benachbarten Bundesstaaten 
-_..——.v——-.--— 

Herausgegeben 

von der 

Preußischen G e o l o g i s c h e n  Landesanstalt 

_ _ _ — _ _ _  

Lieferung 257 

Blatt Mockrehna 
Gradabteilung 58 Nr. 27 

Geologisch und bodenkundlich aufgenommmen 

VON 

0. v. Linstow 

w w w — q —  

BERLIN 
im Vertrieb bei der Preußischen Geologischen Landesanstalt. 

Berlin N. 4, !nvalidenstraýe 44 
_ . . . - k  1 9 2 2  JUN- 

’„n.„‚. —- ..... u n  .;;'tä ; % I 



Blatt Mockrehna 
Gradableilung 58 Nr. 27 

Geologisch und bodenkundlich aufgenommen 
VON 

0. v. Linstow 

äo‘tä%9‘äl‘ä?ä“jjl°ýl ‚.. i. 7, M ' \53 Hi! %iäia1111'|5|5!55||*\WU% 



lnhaltsverzeichnis 

!. Oberflächenformen und allgemeiner geologischer Bau . . . . . . . . . . . .  5 
II. Die geologischen Verhältnisse des Blattes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5 

A. Tertiär . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5 
B. Quartär . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  {. ‚ . . . . . . . . . . . . . . . . .  6 

Das Diluvium . . . . . . . . . . . . . . . . . .  " . . . . . . . . . . . . . . . . .  6 
1.Geschiebemergel . . . . . . . . . . . . . . .  6 
2. Plateausand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  7 
5. Plateaukies . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8 
4. Untere Sande und Kiese . . . . ' . . . . . . . . . . . . . . . .  '. . 8 
5. Mergelsand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8 
6. Endmoränen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  9 
7.Talsand . . . . . . . . . . .  ‚. ........ 9 

Das 'Alluvium' . . . . . . . . . . . .  ' . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10 
1 . T o r f . . . . . . . . . . . . : . z  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10 

Der Zadlitz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10 
Das Wildenh'ainer Bruch . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  11 

?. Moorerde . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  11 
ö. Wiesenton . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  12 
4. Flugsand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  12 
5. Alluvialsand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  12 
6. Raseneisenerz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  12 
7. Ortstein . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  12  
8. Abschlämmassen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  15 
9. Aufgefüllter Boden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  15 

III. Die Grundwasserverhältnisse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  14 
IV. Sonstige Bemerkungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  14 
V. Bodenkundlicher Teil . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  15 

, :f’ 1 
& ...; — 



!. Oberþächenform und allgemeiner geologischer Bau 
Die vorliegende Lieferung umfaßt die Blätter Düben und 

Mockrehna. Ueber den tieferen Untergrund lassen sich mangels 
größerer Bohrungen nur Vermutungen aufstellen, doch geht aus 
Bohrungen auf Blatt Eilenburg (58. 52) sowie aus dem Auftreten von 
Oberoligocän-Kiesen auf Blatt Kemberg (58.14), die zu *‘/„‚ der 
Masse aus aufgearbeiteten Porphyren bestehen, hervor, dal? der 
Untergrund vermutlich ebenfalls aus Porphyr bestehen wird, der ja 
auch in dem benachbarten Torgau (58. 29) zu Tage tritt (Schloß 
Hartenfels). Ueber diesem Ergußgestein des Rotliegenden folgen in 
erheblicher Mächtigkeit Süßwasserbildungen des Tertiärs, die in ihrem 
hangenden Teil wohl sicher zum Miocän zu stellen sind (Subsudetische 
Braunkohlenformation). ln geringer Verbreitung ist diese Stufe, die sich 
durch das Auftreten hellgrauer, fetter, kalkfreier Tone auszeichnet, auf 
Bl. Diia an der Oberfläche nachzuweisen, und zwar im weSent- 
lichen an der Grenze der interglazialen Muldeterrasse zur jung- 
glazialen Talsandstufe. Daraus geht hervor, daß sich die Mulde am 
Ende der Eiszeit bis in das Tertiär eingeschnitten hatte, daß demnach 
ältere diluviale Bildungen wie etwa Moränen im Gebiet des Tal- 
sandes in der Tiefe nicht mehr zu erwarten sind. Was dagegen auf 
Blatt Mockrehna oberflächlich an Tertiärbildungen (meist Tone, seltener 
Quarzsande) vorkommt, ist wohl ausschließlich durch das Inlandeis 
verschleppt. Das Ursprungsgebiet ist unschwer festzustellen, diese 
Schollen dürften der Gegend westlich von Schmiedeberg und süd- 
lich von Kemberg en!stammen‚ woselbst die miocänen Tertiärschichten 
durch den gewaltigen Druck des diluvialen lnlandeises emporgepreßt 
und im Zusammenhang zerrissen sind. 

Ablagerungen des Diluviums oder der Eiszeit nehmen ober- 
þächlich den größten Anteil an der Zusammensetzung der Blätter. 
Scharf gliedern sich die eiszeiþichen Sedimente in Höhendiluvium 
und Taldiluvium. Letzteres besteht aus dem eben erwähnten jung- 
diluvialen Talsand, der am Ende der großen Vereisung entstand 
und sich als eine allerdings heute im Zusamme'nhang unterbrochene 
Terrasse der Mulde quer durch.das Blatt Düben verfolgen läßt. 
Dieser gewaltige Strom, der in der Höhe der Stadt Düben die statt- 
liche Breite von über 5 km besaß, erhielt damals von Osten her einen 
fast ebenso starken Zufluß, der eine frühere Verbindung zwischen 

Elbe und Mulde anzeigt. Der Zusammenhang zwischen beiden Flüssen 
geht einmal aus der tischebenen Lagerung des Sandes in der Gegend 
von Wöllnau—Battaune—Wildenhain (Blatt Mockrehna) hervor, sodann 
aus der allerdings recht spärlichen Beimengung von feinen oder 

1 *  



4 Bla“ Mockreh na 

grobkörnigen, hellen oder durch Eisenausscheidungen rostfarbenen 
Sandsteinen, die auf verschleppte Quadcrsan03teine (Cenoman. Turon) 
des Elbsandsteingebirges zurückzuführen sind. Aber sei es, daß der 
Zusammenhang zwischen Elbe und Mulde nur kurze Zeit bestand, 
sei es, daß dieser Vernindungsstrom recht seicht war, jedenfalls fällt 
die z. T. recht geringe Mächtigkeit dieser Talsandbildungen im Bereich 
des Blattes Mockrehna auf. Denn an einigen Punkten (östlich von 
Wöllnau; nördlich und südwestlich von Wildenhain) treten kleine 
lnseln von Grundmoräne zu Tage — im starken Gegensatz zu dem 
Talsandzug auf Blatt Düben, wie eingangs hervorgehoben wurde. 
Dagegen muß die Stromgeschwindigkeit nach der z. T. recht kiesigen 
Beschaffenheit des Talsamdes hier recht erheblich gewesen sein. Auf 
den wahrscheinlich nur kurzen Bestand dieses Talsandzuges weist 
auch der Mangel eines jeglichen Absatzes bei der Einebnung des 
Geschiebemergels in der Gegend von Mockrehna hin. Die Breite 
des Tales war ansehnlich, sie mißf an der schmalsten Stelle immer 
noch ökm. 

Später, nach Verschwinden des lnlandeises in dieser Gegend. 
erfolgte eine teilweise Umkehr des Gefälles in dem alten Talsandzug 
zwischen Elbe und Mulde, das Wildenhainer Bruch zwischen Wöllnau 
und Wildenhain b i l d e t  h e u t e  die Wasserscheide zwischen 
Mulde und Elbe: östlich des Bruches führen jetzt alle Gräben 
und Bäche ihr Wasser der Elbe, westlich der Mulde zu. In früherer 
Zeit lagen die Verhältnisse anders, da bewegte sich in dieser 
Gegend ein einheitlicher Strom von Osten nach Westen zu. Die 
Gefällrichtungen liegen hier also ähnlich wie bei der Fuhneniederung 
an der Grenze von Anhalt zur Provinz Sachsen, bei der die Fuhne 
ihre Bifurkation in sich selbst trägt (zwischen den Dörfern Zehmitz 
und Zehbitz nw. Bitterfeld). An Grundmoränen sind in dieser Gegend 
zwei versd1iedenaltrige entwickelt, die durch die interglazialen Mulde- 
kiese getrennt werden; beide Moränen bestehen ganz überwiegend 
aus südlichem, einheimischem Material im auffallenden Gegensatz zu 
einer ältesten, auf Blatt Eilenburg nachweisbaren Endmoräne, die 
sich aus rein nordischen Bestandteilen zusammensetzt. 

Endmoränenzüge haben sich auch auf Blatt Mockrehna nach- 
weisen lassen, sie dürften mehreren Staffeln entsprechen und in 
früherer Zeit im Zusammenhang gestanden haben mit den auf den 
Bl. Schmiedeberg (58. 21), Söllichau (58. 20) und Kemberg (58. 14) 
in größererVerbreitung nachgewiesenen Stillstandslagen des diluvialen 
Inlandeises. Als sich letzteres endgültig aus dieser Gegend zurück- 
gezogen halte, schnitt sich die alte Mulde ein neues, engeres Bett 
in den iungdiluvialen Talsandzug ein, das ist die heutige, meist aus 
Schlick bestehende Muldeniederung; ihre Breite macht nur noch 
11/2—5 km aus. 

Der Abfall des Plateaus, der interglazialen Muldeterrasse, zum 
Talsand beträgt 6—7 m, der des Talsandes zur alluvialen Muldaue 
4—5 m. 



H. Die geologischen Verhältnisse des Blattes 
An der Zusammensetzung des Blattes beteiligen sich Schichten 

des Tertiärs und des. Diluviums, wobei die Verteilung beider derart 
ist, daß das Tertiär oberþächlich gegenüber dem Diluvium ganz 
erheblich zurücktritt. 

A. D a s  T e r t i ä r  

Das Tertiär setzt sich auf unserem Blatt aus Braunkohlen. 
Alaunton, grauen Tonen und Quarzsanden zusammen. ihre Ver- 
teilung ist derart, daß sie nur an wenigen, vereinzelten Punkten zu 
Tage treten oder durch Handbohrung nachgewiesen wurden und daß 
sie wohl sämtlich durch das diluviale lnlandeis verschleppte Schollen 
darstellen, daß dagegen unterirdisch anstehendes Tertiär lückenlos 
durch das ganze Blatt verbreitet ist, wie aus einer größeren Anzahi 
von Bohrungen hervorgeht. Dem Alter nach handelt es sich um 
Süßwasserbildungen wohl des Untermiocäns‚ der sogenannten Sub— 
sudetischen Braunkohlenformation, die durch das Auftreten hellgrauer, 
fetter kalkfreier Tone ausgezeichnet ist. 

B r a u n k o h l e n  (mx) sind z. T. in geringer Mächtigkeit an 
mehreren Stellen erhohrt werden, nämlich in 

Bohrung l v o n  29—57 m 
„ 2 „ 6,5—10 „ 

„ 14,5—19,75 „ 
.. zii—45.250 ., 
„ 51—59 „ 
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‚. 17 ,4““ '18 ‚8  » 
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8 .. 17,5—18‚1 

.. 19.4—20.5 

., 28.5—60.1 
11 „ öö—ö4,l 

‚. 15 „ 19—19‚8 

" 

” 

N
O

‘
C

J
'

A
C

)
‘

 

3 
8 

8 
3 

8 
8 

3 
3 

3 
= 

14 „ 25,5—25.6 
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15 ., 17,6—22.0 
.. 25.0—26,2 
‚. 55—56‚5 

16 ., 26,4—51‚1 .. 
l 7 „ 20.7—26‚0 .. 
18 ‚. 50.6—61.8 .. 

„ ÖöyO—öö‚6 ! 

„ 19 „ 62.7—65,4 .. 
‚. ÖÖ.O——40,7 .. 

Vielleicht stellen aber: die in 1—6 gefundenen Braunkohlen die 
Fortsetzung des auf dem westlich anstoßenden Blatt in großer Ver- 
breitung nachgewiesenen Alauntone dar. 
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A l a u n t o n e ,  (m») braunschwarze Tone mit einem ziemlich 
hohen Gehalt an Braunkohle. dürften sich unterirdisch vom westlich 
anschließenden Blatt Düben herüberziehen. Erbohrt wurden sie 
mittels Handbohrer dreimal, nämlich gegen 500 m ssw. von Aut- 
hausen; im Jagen 89 der Forst Falkenberg und in dem gegen 5—6 m 
«tiefen Eisenbahneinschnitt etwa auf der halben Strecke von Dober- 
schütz nach Mockrehna. 

Graue, fette kalkfreie T o n e  („h) sind an verschiedenen Stellen. 
vor allem im nö. Viertel des Blattes, aber auch w. -von Mockrehna 
durch Handbohrungen nachgewiesen. Da sie ebenso wie die an der 
Oberþäche vorhandenen Alauntone nicht wurzelecht sind, wie das 
im Allgemeinen Teil ausgeführt wurde, dürften sie keine große Aus- 
dehnung besitzen. 

Das Gleiche gilt von den Q u a r z s a n d e n  (ma), die an der 
Grenze der Jagen 21 : 20 der Forst Doberschütz in einem guten Auf- 
schluß angeschnitten sind. Hier ist ein hellgrauer, kalkfreier toniger 
und glimmerhaltiger Quarzsand blosgelegt. 

Das Tertiär wurde in der Bohrung 7 mit 76,5 m nicht durch- 
sunken. 

B. D a s  Quar tä r  

Das Quartär gliedern wir in das ältere Diluvium und daS 
jüngere Alluvium und verstehen unter ersterem alle diejenigen 
Bildungen, die dem lnlandeis mittelbar oder unmittelbar ihre Ent- 
stehung verdanken, unter Alluvium diejenigen, die erst nach völligem 
Verschwinden des Inlandeises sich bildeten oder noch heute sich 
bilden können, sofern nicht der Mensch ihrer Neuentstehung Einhalt 
geboten hat. 

D a s  D i l u v i u m  

An diluvialen Bildungen treten auf unserm Blatt auf: 
Geschiebemergel dm, 
Plateausande ds, 
Plateaukiese dg, 
Untere Sande und Kiese ds. dg. 
Mergelsande dms‚. 
Endmoränen dG, 
Talsande das. >

‘Q
Q

‘P
P

‘!
°T

* 

!. Geschiebemergel, d m  

Geschiebemergel, die Grundmoräne einer Vereisung — in diesem 
Falle der jüngsten, in diesem Gebiete nachzuweisenden —, tritt vor 
allem in der Nordhälfte des Blattes sowie im äußersten Südosten 
auf, woselbst sie größere, im Zusammenhang beýndliche Flächen 
‚einnimmt. Wenige kleine Partien ýnden ‚sich im Bereich des Tal- 
sandes; ihre Bedeutung ist im Allgemeinen Teil" hervorgehoben. 

Der Geschiebemergd ist ein meist ungeschichtetes Gestein von 
blaugrauer Farbe, das aus einem innigen Gemenge von Ton, Sand, 
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Kies und Steinen besteht. Diese Geschiebe. die von den feinsten 
Sandkörnern bis über Kopfgröße wechseln, sind in dem Gestein 
gänzlich unregelmäßig verieilt. 

Während der Kalkgehalt in unverändertem Mergel etwa 8—12 0/0 
beträgt, s ind seine obersten Schichten oft kalkfrei, der Geschiebe- 
m e r g e l  geht mithin nach oben in Geschiebeienm über. Die Grenze 
beider Bildungen verläuft nicht horizontal, sondern bildet eine ganz 
unregelmäßig auf— und absteigende Linie; gelegentlich beobachtet 
man auch wohl tiefere Lagen von Geschiebelehm, die zapfenförmig 
in den darunter liegenden Mergel eingreifen. Der Uebergang von 
dem kalkführenden Mergel zum darunter liegenden kalkfreien Lehm 
vollzieht sich meist nicht allmählich, sondern ganz plötzlich; es 
ýndet also keine langsame Abnahme des kOhIensauren Kalkes statt, 
sondern der Lehm ist über dem Mergel sofort völlig kalkfrei. 

In unserer Gegend enthält die Endmoräne nicht nur Geschiebe 
nordischer Herkunft (vor allem Feuerstein), sondern auch solche; die 
aus dem Süden stammen»(Milchquarze, Kieselschiefer, sächsische 
Porphyre usw.). Es handelt sich also um ein sog. „gemischtes 
Diluvium“, doch überwiegen die Bestandteile südlicher, einheimischer 
Herkunft vor denen nordischer ganz erheblich. Gute Aufschlüsse 
im Geschiebemergel fehlen -auf unserem Blatte gänzlich. Seine 
Mächtigkeit beträgt bei Mockrehna nach Ausweis einer Brunnen- 
bohrung ?) m. In dieser Gegend ist die Grundmoräne auch durch 
die Schmelzw'a'sser am Ende der Eiszeit eingeebnet, sie fällt ganz 
þach unter Talsand bezw. Decksand ein. Diejenigen Partien, bei 
denen sie unter Sand in weniger als 2 m Tiefe auftritt, sind durch 
eigene‘ Schraýuren und Signaturen (d— undä €?)a der Karte her— 
vorgehoben. 

Nördlich von Pressel bestanden früher ausgedehnte Lehmgruben; 
hier wurde aus Geschiebelehm Ziegelgut hergestellt; heute sind die 
Aufschlüsse eingeebnet und bebaut. 

‚2.' Plateausand, d s, 

nimmt in der Nordhälfte des Blattes gewaltige Flächen ein, ebenso im 
Südosten, wo er sich vor allem in der Forst Doberschütz vorýndet. 

Dieser Sand ist ein Zerstörungsprodukt des eben erwähnten 
Geschiebemergels durch die Schmelzwässer des Eises, er enthält 
demnach alle diejenigen Bestandteile, die sich in der Grundmor'a'ne 
vorfanden, von größeren Geschieben an bis herab zur Sandkorn- 
größe. Auch hier überwiegen die einheimischen Bestandteile vor 
denen südlicher Herkunft ganz ungewöhnlich, mit Ausnahme einiger 
Gruben etwa 1 km w von Mockrehna; hier liegen am Waldrand 
auffallend viel nordische Geschiebe. 

gute Aufschlüsse ýnden sich z. B. am Galgenberg bei Presse] 
sov» \ im Jagen 99 dex I orst falkenberg. Hier mögen die südlichen, 
einhenmischen Bestand:eile wohl 90% und mehr ausmachen; die 
ncu‘ischen sind jedoch u. a. durch Feuersteine spärlich, aber sicher 
ve1 tc ren .  
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An bemerkenswerten Geschieben fanden sich bei Roitzsch zwei 
Stücke Wesenberger Gestein, eines harten dichten röþich-grauen 
Kalkes (Heimat: Wesenberg in Esthland; Alter: Untersilur). Sonst 
wurden im ganzen Gebiet keine weiteren Kalksteine (Silur, Kreide) 
beobachtet, die in anderen Gegenden recht häuýg auftreten. Der 
Grund für die Kalkarmut dürfte wohl in der leichten Zerstörbarkeit 
dieser Geschiebe liegen, die eine Folge des langen Transportweges 
ist. Ferner fanden sich bei Roitzsch untercambrische Scolithus- 
Sandsteine (Heimat: südöstl. Schweden), und an zwei Stellen des 
Blattes Basalte untereocänen Alters (Heimat: Schonen); diese Punkte 
sind: 1. 56. von Roitzsch; 2. Jagen 68 der Forst Falkenberg. Kinne- 
Diabase wurden im Jagen 12 der Forst Doberschütz sowie etwa 
l k m  w. Mockrehna beobachtet. Nordischer Herkunft ist auch ein 
Stück Schriftgranit (Jagen 12 der Forst Doberschütz) sowie ein brauner 
Glimmersandstein, sog. Meierstorfer Gestein (Jagen 68 der Forst 
Falkenberg); (Heimat: Mecklenburg; Alter: wohl Oberoligocän). 

An südlichen Geschieben ist zu erwähnen vor allem der Fund 
von Achat im Jagen 69 der Forst Falkenberg (Heimat: wohl Kgr. 
Sachsen; Alter: Rot1iegendes), als Ausfüllung von Blasenräumen 
von Quarzporphyren; ferner ein dichter gelblich-röþicher Kiesel- 
schiefer sowie ein rostbrauner feinkörniger Sandstein, beide etwa 
1 km w. Mockrehna und wohl sicher sächsischer Herkunft. 

Eine humose Rinde auf dem Plateausand läßt sich nö. Presse| 
beobachten. 

Die Sandgrube im Nordwestteil des Dorfes Authausen zeigt viel 
aufgearbeiteten terh'ären Ton, stellenweise auch weiße Quarzsande. 
Gelegentlich ýnden sich auch kleine Schollen von Tertiärton unter 
Sand verborgen, so z. B. im Jagen 86 der Forst Falkenberg (ii) 

6. Plateaukies. d g 

Sandarme Kiese fanden sich nur einmal,  nämlich etwa 1 km 
sw. Roitzsch an einem Waldweg, der in den Roßkopf- Weg einmündet. 

4. Untere Sande und Kiese, ds, dg  

Unter dem vorhin erwähnten Geschiebemergel treten nö. von 
Presse! an einer Stelle Riesige Sande auf, die vielleicht als Vor- 
schüttungsprodukte dieser Moräne Zu deuten sind. Llnbestimmter 
ist die Stellung von ziemlich reinen Kiesen, die im Jagen 8 der 
Eilenburger Ratsforst bei Battaune unter etwa 1/2——1 m geschiebe- 
führendem Talsand in einer Grube erschlossen sind. Bei der im 
allgemeinen geringen Mächtigkeit des Talsandes im Zuge Wöllnau 
—Battaune—Wildenhain wäre es nicht ausgeschlossen, daß diese 
Kiese älterem Diluvium angehören könnten. 

5. Mergelsand, d m s  

Mergelsande, im entkalkten Zustande Schluýsande genannt, 
sind ebenfalls ein Zerstörungsprodukt der Grundmoräne, aber bei 
geringerer Stromgeschwindigkeit als Sande und Kiese abgesetzt. 



Quariär 9 

Sie ýnden sich nur an drei Stehen in der Gegend von Roitzsch, 
besitzen aber nach Norden hin ungleich größere Verbreitung. 

Petrographisch stellen sie gelblich-braune, feinsandige, magere 
Tone dar, deren Gehalt an kohlensaurem Kalk ursprünglich 12—— 
15°‚’„ betrug; heute sind sie meist dieses Kalkgehahes beraubt. 
Untersuchungen auf dem nördlich anschließenden Blatt haben ergeben, 
daß diese Schluffsande bald auf, bald unter der dort entwickelten 
Grundmoräne liegen, d. h. ein Oszillaýonsprodukt derselben dar— 
stellen, das beim Vorrücken und Abschmelzen des Eises entstand. 

Aufschlüsse sind auf unserm Blau nicht vorhanden. 

6. Endmoränen, d 0 

Wurde am Rande des lniandeises durch die Schmelzwässer 
ebensoviel an Material fortgeführt und zerstört wie zu gleicher Zeit 
unter und in dem Eis aus nördlicher Richtung hinzukam, so häuften 
sich die gröberen Bestandteile wie Riese und größere Geschiebe am 
Rande des Eises an und biidetgn oft weithin zu verfolgende wall- 
artige Erhebungen und Rücken; derartige Endmoränen stellen dem- 
nach Sýllstandslagen des diluvialen Inlandeises dar. Solche Züge 
haben sich im nordöstlichen Viertel des Blattes in der Gegend Torf- 
haus—Jagdhaus—Roitzsch nachweisen lassen. Sie bestehen teils 
aus Kiesen und Sanden, teils zeichnen sie isich durch eine Fülle 
großer Einzelgeschiebe aus. So ýnden wir letztere vor allem am 
Ankerweg sw. von Roitzsch„woselbst nebst nordischen, weit über 
kopfgroßen Steinen (z. B. Aland-Quarzporphyr) auch einheimische 
Dorphyre zu beobachten sind. Ebenfal!s reich an großen Blöcken 
ist die Erhebung n. vom Brill-Damm und sw. vom Zadlitz-Bruch. 

7. Talsand, d a s 

Der Talsand, am Ende der großen Vereisung entstanden, nimmt 
fast die Hälfte des Blattes ein. Seine Bedeutung als Absatz eines 
breiten Verbindungsweges von allerdings wohl kurzer Dauer zwischen 
Elbe und Mulde ist bereits im Allgemeinen Teil hervorgehoben 
worden. 

An unzähligen Stellen ist er von aliuvialen Bildungen humoser 
Art (Moorerde, Torf, Wiesenfon) unterbrochen, deren größte das 
Wildenhainer Bruch darstellt. 

Der Zusammensetzung nach handelt es sich um einen meist 
recht kiesigen Sand, der nur nördlich der Försterei Battaune auf 
kurze Erstreckung durch Ueberschlickung schwach veriehmt ist. 

Gute Aufschlüsse sind nicht selten zu ýnden, einer der besten 
liegt fast 1km nördlich von Dohzrschütz an der Straße zum Torf- 
haus, woselbst ein sandiger Kies und kicsiger Sand in einer Mächtig- 
keit von 1‘‚‘2m erschlossen sind. Auch hier überwiegen die süd- 
lichen Bestandteile vor den nordischen ganz außerordentlich. Oft 
ist der Talsand oberþächlich humiýzierf. am kräftigsten da, wo er 
in Wiesenton übergeht. 
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Die Bedeutung der in ihm auftretenden Geschiebelehmstellen 
sowie die Führung von seltenen Quadersandsteinen als Geschieben 
ist bereits oben hervorgehoben. 

Die Abgrenzung der Talsandstufe gegen die Plateausande ist 
in der Gegend zwischen dem Torfhaus und Pretzschau, aber auch bei 
Mockrehna recht mißlich, da es meist an einem scharfen Absatz fehlt. 

Die Mächtigkeit des Diluviums macht auf unserm Blatt etwa 
12—55m aus. 

_ A l l u v i u m  
An alluvialen Bildungen treten auf unserm Blatte auf: 

Abschlämmassen, a 
Aufgefüllter Boden, A. 

1. Torf. at 
Von den drei Torfarten, die man unterscheidet: Niederungs- 

oder Flachlandsmoor (ff), Uebergangs- oder Zwischenmoor (tz) und 
Hochmoor (th) sind die beiden ersteren auf unserem Blatt entwickelt. 

1. Torf. at 
?. Moorerde, ah 
ö. Wiesenton, a t  
4. Flugsande, D 
5. Sand,  55 
6. Raseneisenerz, er 
7. Ortstein, ao 
8. 
9. 

Der Zadl i tz  

lm Plateausand eingebettet und von Endmoränenrücken nördlich 
und südlich umgeben, nimmt das Zadlitz-Moor eine Fläche von 
841 ‚(ha ein. Im Jahre 1864 ist der Abbau des Torfes in Angriff 
genommen und heute bis auf wenige Dämme durchgeführt, sodaß 
von dem ursprünglichen Charakter des Meeres so gut wie nichts 
mehr erhalten ist. Seine Mächtigkeit geht bis zu 4m.  Wie die noch 
gegenwärtig in großer Anzahl vorhandenen Stubben zeigen, hat das 
Moor früher einen Hochwald von Kiefern, Pinus silveslris, getragen. 
An sonstigen bemerkenswerten Gewächsen ýnden sich noch häufig 
Drosera rolandifolia u. intermedia. In den zahlreichen ausgetorften 
Tümpeln und Lachen hai sich vor allem massenhaft Schilf ange- 
siedelt, das in dem nährsfoýreichen Grundwasser gut fortkommt, 
dagegen den wenigen unverritzten Dämmen fehlt. Sonst kommen 
noch vor: Sphagnum-Aýen, das großfrüchtige Vaccinium macro- 
carpum Ail., aus Amerika stammend (nach E. Fri tsche—Düben), 
Betula verrucosa und pubescens, Nymphaea alba, Eriophorum 
po/yslachyum. Calle palustris, Molinia coerulea, Erica vu/garis‚ 
Pteris aqui/ina usw.; Ledum palustre‚ das Porst, eine Charakter- 
pþanze der Uebergangsmoore, scheint ausgestorben zu sein, da das 
Moor durch den gegen ö m  tiefen Zadlitz-Graben am Westrande 
des Bruches künstlich entwässert wurde. Die Erle wurde auch in 
der Randzone nicht beobachtet. 
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Der Zadli tz  51t demnach ein durch Menschenhand stark ver- 
ändertes U e b e r g a n g s m o o r  dar. Bis vor dem Weltkrieg wurde 
der dunkelbraune Torf z. T. als Brenntorf, mit größerem Erfolge 
aber als Streumaterial verwandt. 

Ein Moorb1and der im Sommer 1916 sechs Wochen lang 
wütete, vernichtete im westlichen Teil gegen 5 Morgen. 

Das Wildenhainer Bruch 

In dem alten Verbindungskanal zwischen Elbe und Mulde, also 
im Talsand, iiegt das gegen 180 ha große Wildenhainer Moor, das 
eine Mächtigkeit von ö——öl/._‚m besitzen dürfte.  Mit dem Abbau 
dieses Meeres wurde 1790 begonnen und 1854 war er bis auf uner- 
hebliche kleine Inseln und Dämme vollendet. Verwendung hat das 
Moor nur als Brenntorf gefunden. An Oewächsen ýnden sich noch 
heute in der Osthä'ifte häuýg Drosera rolundifo/ia und inlermedia‚ 
ferner ýnden sich vor Beta/a verrucosa und pubescens, Phamnus 
frangula, Er1'op/zorum anguslifolium, Empe/rum n1'grum, Andromeda 
po/iifolia, Panuncu/us lingua, Nymphaea alba, Hydrocolyle vulgaris, 
Comarum pa/uslre‚ Calle pa/uslris‚ Sphagnum fimbn'a/um, cuspi- 
datum und acufifo/ium, Carix pseua'ocyperus und acutiformis usw. 
(2. T. nach W. Votsch. ) .  Alnus g/ufinosa ist in der Westhälfte 
häuýg. Der Porst, Ledum palustres ist f rüher  in ganzen Wagen- 
ladungen fortgeführt, um als Mottenkraut Verwendung zu ýnden. 

Der Charakter des Wildenhainer Moores ist heute nicht mehr 
leicht festzustellen. Einmal sind größere Gebiete, vor allem die 
östliche Hälfre, fast gänzlich ausgetorft, sodann ist der Wasserspiegel 
durch einen im Jahre 1892 angelegten Graben am Südrand des 
Meeres an der Grenze der Jagen 45 zu 44 künstlich gesenkt und 
damit zugleich die Vegetation beeinflußt. Ein größerer Baumwuchs, 
wie ihn noch heute in Resten das Zadlitzmoor zeigt, ist nicht nach- 
zuweisen, doch zeigt das häuýge Vorkommen von Drosera sowie 
das frühere massenhae Auftreten von Ledum palusfre, daß etwa 
die Osthälfte als Uebergangsmoor, die westliche Hälfte als Niederung& 
moor anzusprechen ist. 

Der Untergrund besteht wie auch beim Zadlitz aus Sand. Im 
Jahre 1915 vernichtete ein Waldbrand in den Jagen 66 und 65 der 
Forst Doberschütz auch Teile des Meeres, nämlich mehr als 5ha 
aus seinem Nordrand in dem Belauf 59 c. Dabei brannte der Torf 
bis 1,54m Tiefe ab. 

An einer Stelle fanden sich in einer ausgetorften Fläche Planorbis 
corneus, Limnaea ovale und Paladina Vi Vipara. 

Kleinere Partien von Niederungsmoor ýnden sich noch 2. B. 
westlich von Mockrehna, nördlich von Wöllnau usw. 

2. Moorerde, a h  

Moorerde, ein Gemisch von Sand und Humus‚ lehnt  sich in 
manchen Fällen an Torfvorkommen an, so südlich von der Winkel- 
mühle und an wenigen anderen Punkten. Die Mächtigkeit ist gering, 
sie beträgt meist nur 20—— 40 cm; der Untergrund besteht aus Sand. 


























